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«Maison Blanche».
Sa§ bcritifdje Sinberfanatorium Maison Blanche ob

Seitbcingen berpflegte 1922 bei einer Surbauer üon burdj-
fdptittlid) 90 Sagen 271 Siitber (®urdjfd)nitt§bcftanb 61,2
Sinber). 21 in 11. Stfoüember trat ba§ 2000fte Sinb ein.

Sie bon bcr Slnftattêarjtin grau Dr. 2t. 3tiê=2Batt^er am
häufigftcn ïonftatierten Sran^ettgjuftänbe finb bcginnettbc
Sube'rïitlofe ber Sttitge, bcr 53rond)iat= ober §ituSbriifcn
ober bcr |)al§brüfett ober Sigpofition bap, bann Sfrofitlofe
ober @frofuto 2tnämie, 9ïad)iti8, 2tnämie, Sebitität etc.

47 Sinber mitrbeit al§ geseilt, 161 al§ fclfr gebcffert, 44
al8 gebcffert unb gtuei al§ itngcbcffert enttaffen; eines ftarb
im Spital.

(Seit turpem bcfißt baS Sanatorium eine neue itnb
geräumige Siegcljallc, bie ben Sinbcrn ben 2lufcntl)alt au
frifcper Stift audj bei ^Regenwetter geftattet. Saju ftct)t
ihnen eine prächtige Spiehoicfe am SßalbeSranb pr ®er=

fügitng. Sie trcfflid) geleitete 2lnftalt barf nimmehr als
eine äihtftcranlage ttjrcr 2trt bezeichnet tucrben. Sie ber=

bient bie Spmpattjie, bie itjr bie raeitefteu Sreifc ber

SScbölleumg eittgcgcnbringen. H. B.

9îeuere 5tnfd)auimgen über ben

unb feine Verhütung.
23on St. 3. $ rife ter, 23afel. (Srlpuß.)

3ti3wifd)cn würben bie gorfd)ungen über bie guttïtioneit
ber Sd)ilbbrüfe, bie 3ur 3eit ©hatins nod) überhaupt um
befannt waren, oon namhaften gorfdfern aufgenommen. Sa
machte int 3aßre 1895 ber betaunte pbufioiogifdje ©Berniter
©auniann in greiburg i. 23r. bie b amals auffehcnerregenbe
©ntbcclung oom 3obget)ait ber Sdjilbbrüfe. Sas 3ob, roch
cßes früher als ittrjneimittel angefetjen würbe, erfdjien auf
einmal in einem g>anj anbeten £id)te, nämlich als uneiitbehr-
lieber 23auftein bes menfd)lid)cn Körpers. Sie richtigen
Schlußfolgerungen aus ©butins unb Saumanns (Entbedungen
3U äiehen, roar bent betannten fd)wei3erifd)en Kropfforfdjer
J3utt3ifer oorbetj'alten. ôuigifer, 2Ir3t in 2tbliswil, befcpäf»

tigte fid) oiel mit ber Kropfftatiftif bei bon IRetruten unb

tarn auf ©rutib feiner gufammenftellungen 311m Sdduffe,
bag bas îiorlotnnten bes Kropfes mit ben tlimatologifdfen
23ert)ältniffen im 3ufaittntcnhang fteßc. (Es fiel ihm nun auf,

baß feine Sheorie an ber freiburgifd)=waabtlänbifd)en ©reii3e

nicht red)t ftimmeit wollte. (Er tonnte feftftellett, baß bort
bie waabtlättbifcben Drte mertwürbig tropfarm finb, wäh-
renb bie nur 3 bis 6 Kilometer oon ihnen entfernten greh
burger Sörfer, bie in genau ber gleichen ööbe liegen uttb

Ole Spielwiese des Klndersanatoriums „maison manche".

Die neue Ciegeballe des Ktndersanatortums „Itlaison Blanche".

wo unmöglich ïlimatifdje Unterfdjiebe oorhattben feint tonnen,
feljr tropfreid) finb.

Siefe Satfachen fotoie ber Um ftanb, baß ber gaii3e
Kanton 213aabt int 23erl)ältnis 311m übrigen feßwegerifdfen
SUtittellanb eine nahc3U tropffreie Oafe bilbet, tonnen nur
als golge bes 3 0 b g c h a 11 e s bes SBaabtlänber Kod)=
fages ooit 23e.r ertlärt werben. 2lm beutlid)ften seigt fid)
bies bei ben freiburgifchen (Entlaoen ©ftaoaper unb Sur*
pierre unb bei ber Sttflaüe 2loettd)eê. Ser Kanton greiburg
oerwenbet Sag aus ber Saline 9U)einfelben, bie feßr fob=
arm ift. Saraufhin tarn £unäiter 311111 Schluß, baß ber

Kropf eine 2lttpaffung ber Sd)ilbbrüfe an fobartne 9tahrung
ift. (Er bewies, baß im fd)megerifd)en SQZitteltanb besßalb
am meiften Kröpfe oortommen, weil in biefer ©egeitb ber
23oben arm an 3ob ift.

3m 3ntereffe bcr Soltsgefunbbeit liegt es itatürlid), ben
Kropf wenn immer möglid) 3U oerhüten. 23etanntlid) ift
oorbeugen beffer als heilen. San! ben oielen nun oor*
liegenben gorfdjuitgen unb ©erfud)en ift ber eiit3ufd)Iagcnbe
ÏUcg gewiefeit unb man braucht ihn nur mutig 3U betreten
unb 3ielbewußt 311 tttarfdfieren. fütan betämpft bie Kropf*
plage gan3 einfath baburd), baß man beut an fid) guten
unb reinen Sag bie nötige UJienge 3ob 3ugibt. (Es bleibt
nun nod) bie grage 3U beantworten, wie oiel 3ob muß ein
Sag enthalten, um oorbeugettb 3U wirten, ohne baß eine
Scbäbigung irgcnbweld)er 2lrt eintreten würbe. 9tad) ben
neueftett Unterfudjungcn ôutgiters genügt ein 1/10,000

©ramm 3ob im Sag als natürlicher 3obBebarf in un*
ferer ©egettb. Sie eibgeitöffifd)e Kropftommiffioti hat fidi
inswifdjen über bie 3obbofis geeinigt unb 3toar foil auf
100 Kilogramm 5\od)fag V2 ©ramm 3ob 3ugegebeit wer*
bert. Sas ergibt auf einen ©ßlöffel Sag 1/10,000 ©ramm
3ob, eben gerabe bie oon Sfuipter oorgefdflagenc Sages*
bofis.

llntcrfud)uttgen bes eibgcitöffifdjeit ©efuitbljeitsamtes
oott Sagproben aus SBeftfranïreich ergaben, baß 3. 23. in
23orbcaur feit Sahrsehnten ein Sag toitfutniert wirb, weg
djes etwa breimal fo oiel 3ob enthält, wie bas oon bcr
Kropftommiffiort oorgefdjlagcne Soltfag. Siefes ftart iob=

haltige Sag wirb fdjott feit 3ahr3ehnten gebraucht unb
weift nur gute 213irtuiigen auf. 3tt 23orbeaur felbft wußte
aber bisher niemattb etwas oott bem hohen 3obgchalt bes

Speifefages. Selbft bie 9ler3te unb Sanitätsbehörben nid)t.
Sdfäblidje 2ßir!ungen finb bort nod) nie beobadftet wor=
ben. 3nt ©cgenteil. Sie bortige 23eoöl!eruttg ift frei oon
5lropf, Kretinismus unb enbemifd)er Saubftummheit. 2lud)
bie etwa 700 Scßweger, bie fid) bort aufhalten, haben
nur ©utes baoon oerfpürt. 3n ben großen Spitälern oon
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«Nàcm KZWàe».
Das bernische Kindersanatvrium iVlaison Zlancbe ob

Lenbringen verpflegte 1922 bei einer Kurdauer van durch--

schnittlich 90 Tagen 271 Kinder (Durchschnittsbestand 61,2
Kinder). Am 11. November trat das 2000ste Kind ein.
Die von der Anstaltsärztin Fran Or. A. Ris-Walther am
häufigsten konstatierten Krankheitszustände sind beginnende
Tuberkulose der Lunge, der Bronchial- oder Hilnsdrüsen
oder der Halsdrüsen oder Disposition dazu, dann Skrofulöse
oder Skrofulv-Anämie, Rachitis, Anämie, Debilität etc.

47 Kinder wurden als geheilt, 161 als sehr gebessert, 44
als gebessert und zwei als ungebcssert entlassen; eines starb
im Spital.

Seit kurzem besitzt das Sanatorium eine neue und
geräumige Liegehalle, die den Kindern den Aufenthalt an
frischer Luft auch bei Negenwetter gestattet. Dazu steht

ihnen eine prächtige Spielwiese am Waldesrand zur Ver-
filgnng. Die trefflich geleitete Anstalt darf nunmehr als
eine Musteranlage ihrer Art bezeichnet werden. Sie ver-
dient die Sympathie, die ihr die weitesten Kreise der

Bevölkerung entgegenbringen. bl. k.

Neuere Anschauungen über den Kröpf
und seine Verhütung.
Von Dr. I. Pritzker, Basel. (Schluß.)

Inzwischen wurden die Forschungen über die Funktionen
der Schilddrüse, die zur Zeit Chatins noch überhaupt un-
bekannt waren, von namhaften Forschern aufgenommen. Da
machte im Jahre 1395 der bekannte physiologische Chemiker

Baumann in Freiburg i. Br. die damals aufsehenerregende
Entdeckung vom Jodgehalt der Schilddrüse. Das Jod, wel-
ches früher als Arzneimittel angesehen wurde, erschien aus

einmal in einem ganz anderen Lichte, nämlich als unentbehr-
licher Baustein des menschlichen Körpers. Die richtigen
Schlußfolgerungen aus Chatins und Vaumanns Entdeckungen

zu ziehen, war dem bekannten schweizerischen Kropfforscher
Hunziker vorbehalten. Hunziker. Arzt in Adliswil. beschäf-

tigte sich viel mit der Kropfstatistik bei den Rekruten und
kam auf Grund seiner Zusammenstellungen zum Schlüsse,

das; das Vorkommen des Kropses mit den klimatologischen

Verhältnissen im Zusammenhang stehe. Es fiel ihm nun aus,

das; seine Theorie an der freiburgisch-waadtländischen Grenze

nicht recht stimmen wollte. Er konnte feststellen, das; dort
die waadtländischen Orte merkwürdig kropfarm sind, wäh-
rend die nur 3 bis 6 Kilometer von ihnen entfernten Frei-
burger Dörfer, die in genau der gleichen Höhe liegen und

flie ZpMwNsc Ues liincUrsaiialoriimis „Maison Manche".

Die neue Liegehalle lies Uinlicrsanaioriums „Maiso» VIanche".

wo unmöglich klimatische Unterschiede vorhanden sein können,
sehr kropfreich sind.

Diese Tatsachen sowie der Umstand, daß der ganze
Kanton Waadt im Verhältnis zum übrigen schweizerischen
Mittelland eine nahezu kropffreie Oase bildet, können nur
als Folge des Jodgehaltes des Waadtläuder Koch-
salzes voil Be.r erklärt werden. Am deutlichsten zeigt sich

dies bei den freiburgischen Enklaven Estavayer und Sur-
pierre und bei der Enklave Avenches. Der Kantvn Freiburg
verwendet Salz ans der Saline Nheinfelden, die sehr jod-
arm ist. Daraufhin kam Hunziker zum Schluß, daß der

Kröpf eine Anpassung der Schilddrüse an jodarme Nahrung
ist. Er bewies, daß iin schweizerischen Mittelland deshalb
am meisten Kröpfe vorkommen, weil in dieser Gegend der
Boden arm an Jod ist.

Im Interesse der Volksgesundheit liegt es natürlich, den
Kröpf wenn immer möglich zu verhüten. Bekanntlich ist
vorbeugen besser als heilen. Dank den vielen nun vor-
liegenden Forschungen und Versucheil ist der einzuschlagende
Weg gewieseil und mail braucht ihn nur mutig zu betreten
und zielbewußt zu marschieren. Man bekämpft die Krops-
plage ganz einfach dadurch, daß man dem an sich guten
und reinen Salz die nötige Menge Jod zugibt. Es bleibt
nun noch die Frage zu beantworten, wie viel Jod muß eiu
Salz enthalten, um vorbeugend zu wirken, ohne daß eine
Schädigung irgendwelcher Art eintreten würde. Nach den
neuesten Untersuchungen Hunzikers genügt ein 1/10,000

Gramm Jod im Tag als natürlicher Jodbedarf in un-
serer Gegend. Die eidgenössische Kropfkonlmission hat sich

inzwischen über die Ioddosis geeinigt und zwar soll auf
100 Kilogramm Kochsalz Ve Gramm Jod zugegeben wer-
den. Das ergibt auf einen Eßlöffel Salz 1/10,000 Gramm
Jod, eben gerade die von Hunziker vorgeschlagene Tages-
dosis.

Untersuchungen des eidgenössischen Gesundheitsamtes
von Salzproben aus Westfrankreich ergaben, daß z. B. in
Bordeaux seit Jahrzehnten ein Salz konsumiert wird, wel-
ches etwa dreimal so viel Jod enthält, wie das von der
Kropfkommission vorgeschlagene Vollsalz. Dieses stark jod-
haltige Salz wird schon seit Jahrzehnten gebraucht und
weist nur gute Wirkungen auf. In Bordeaux selbst wußte
aber bisher niemand etwas von dem hohen Jodgehalt des

Speisesalzes. Selbst die Aerzte und Sanitätsbehörden nicht.
Schädliche Wirkungen sind dort »och nie beobachtet wor-
den. Im Gegenteil. Die dortige Bevölkerung ist frei von
Kröpf, Kretinismus und endemischer Taubstummheit. Auch
die etwa 700 Schweizer, die sich dort aufhalten, haben
nur Gutes davon verspürt. In den großen Spitälern von
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